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Der Einsatz der EDV erfolgt bisher in der Landwirtschaft der Bun­
desrepublik in großem Umfang in der Finanzbuchhaltung und, darauf 

aufbauend, zur Erstellung einzelbetrieblicher Erfolgskennzahlen. 
Derzeit werden bei den Buchstellen und landwirtschaftlichen Daten­
verarbeitungsträgern die Daten von über 100 000 Betrieben erfaßt. 
In geringerem Umfang (einige 100 bis 1000 Betriebe) erfolgt eine 

einzelbetriebliche Datenverarbeitung mit Mini- und Microcomputern, 
wobei außer der Buchhaltung vor allem Schlagkartei- und Sauenpla­

nungsprogramme im Einsatz sein dürften. Der Preis dieser Anlagen 
incl. Software liegt i.a. zwischen 10 und 20 Tausend DM und dürfte 

angesichts der doch beachtlichen Leistungen dieser Anlagen von den 
Anwendern als angemessen angesehen werden. 
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! Zielsetzunq und BegrGndunq 

Warum dennoch hier eine Minimalkonfiguration vorgeschlagen 
die incl. Software nur Kosten von 2500 DM beanspruchen soll, 
im folgenden zu erläutern: 

wird, 
ist 

Buchführungsprogramme fGr Kleincomputer werden zu Preisen von 2000 
bis 8000 DM (zzl. zu den Hardwarekosten) angeboten. Bei einem Ver­
gleich der Benutzung eigener Tischcomputerprogramme 0ger des Re-
chenzentrums mua die Anzahl der zu 
Kosten je Satz Verarbeitung durch 
und die Opportunitltskosten des im 

verarbeitenden Datensätze, die 
das Dienstleistungsunternehmen 
Betrieb Buchführenden (i.d.R. 

der Betriebsleiter) bekannt sein. Dabei mua bei der manuellen 
BuchfGhrung im Durchschnitt mit einer Leistung von 30 Buchungen je 
AKh, bei der maschinellen Datenverarbeitung, unter Verwendung 
standardisierter Belegtexte aus einer Textdatei, mit 60 Buchungen 
je AKh gerechnet werden. Die Kosten, die auaer Haus 
kannen sehr stark schwanken, sie liegen zwischen 1,- und 

anfallen, 
2,50 DM 

pro Datensatz. Die Kosten fÜr die Verarbeitung und den Ausdruck 
der Ergebnislisten sind demgegenGber mit 0,10 bis 0,30 DM je Da-
tensatz relativ gering. Dieses Verhlltnis liegt an der sehr per so­
nalkostenintensiven manuellen Eingabe. Es lieae sich also eine er­
hebliche Kosteneinsparung erreichen, wenn die Kontierung und Date­
nerfassung im Betrieb selber erfolgen wUrde, und die Rohdaten dann 
maschinenlesbar ins Rechenzentrum geschickt würden. 
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~ Datentransfer vom Einzelbetrieb zum Rechenzentrum 

Für die Datenübertragung vom Einzelbetrieb ins Rechenzentrum bie­

ten sich zwei Wege an: 

Zum einen besteht die Möglichkeit, den landwirtschaftlichen Be­

trieb mit externen Rechnern zu verbinden. Dies ist einmal möglich 

durch eine Koppelung, bei der der Betriebsleiter über Telefon­

oder Telexleitung direkt mit dem Rechenzentrum verbunden ist. Im 

Betrieb selbst steht dann ein Terminal. Zukunftsträchtiger ist die 

Möglichkeit über das 1983 einzuführende Bildschirmtextsystem dem 

landwirtschaftlichen Betrieb Zugang zu Rechenleistung anzubieten. 

In kleinem Umfang geschieht dies schon jetzt in einem Test bei dem 

Bildschirmtextversuch in Nordrhein-Westfalen, bei dem die LK 

SChleswig-Holstein etwa ein Dutzend kleiner Dialogprogramme wie 

z.B. eine Maschinenkostenkalkulation anbietet. Im späteren Ausbau 

ist dann geplant, daß der Landwirt oder sein Berater unter einer 

Betriebsnummer nach einem noch festzulegenden Muster alle Daten 

des Betriebes abspeichern kann. Dabei ist dann sichergestellt, daß 

nur er alleine Zugang zum Datenmaterial seines Betriebes hat. 

AuSer dem notwendigen Buchführungsprogramm könnten dann auch an­

dere Programme zur Verfügung gestellt werden. 

Als zweite denkbare Möglichkeit wäre der Einsatz von billigen 

nHobbycomputern R denkbar, die mit minimalem Speicherausbau und vor 

allem ohne teure Peripheriegeräte wie Diskettenlaufwerk und 

Drucker nur die teure Datenerfassung im Betrieb zu erledigen 

hätten. Die Daten würden mit Kassettenrecorder auf Kasseten ge­

speichert und per Post ins .Rechenzentrum geschickt. Notwendig wäre 

ein Belegablageprogramm, bei dem der Anwender seine Aufzeichnungen 

für das Journal auf Datenträger übernimmt und diese dann zur Buch­

stelle schickt. Dort könnte dann die Kontierung und weitere Verar­

beitung ohne manuelle Eingriffe erfolgen. Dies wäre eine Möglich­

keit für diejenigen Anwender, die selber nicht kontieren können 

oder wollen. Für die anderen empfiehlt sich die oben vorgeschla­

gene Kalkulation, wobei noch zu berücksichtigen ist, daß der 

höhere Zeitaufwand für die Kontierung sehr gering sein kann. Es 

stehen jetzt schon für diesen Zweck Anleitungen zur Verfügung, die 
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für nahezu jeden Vorfall das entsprechende Konto benennen. Die 

Fehlerlosigkeit der nachfolgenden Auswertungen hängt ganz wesent­

lich von der Richtigkeit der vorausgehenden Kontierung ab, da in 

diesem Fall eine Kontrolle ja nicht mehr vorgesehen ist, oder je­

denfalls einen Teil der gewonnenen Kosteneinsparung wieder zu­

nichte machen würde. 

Wenn ich diese Lösung vor den technisch zweifellos wesentlich ele­

ganteren Systemen wie Datenfernverarbeitung und Bildschirmtext 

vorziehen würde, so hat dies folgende Gründe: Bei der Datenverar­

beitung ist der Aufwand erheblich höher einzuschätzen. Neben den 

Terminals, die mindestens genauso teuer wie ein Microcomputer 

sind, ist noch die Schnittstelle zu den Leitungen der Post 

(möglichst Telefon), die Kommunikationssoftware und die ganz er­

heblichen Leitungsgebühren hinzuzurechnen. Demgegenüber fallen bei 

der Lösung mit Bildschirmtext aufgrund der massiven Förderung die­

ser Technik nur relativ geringe Kosten an. Zu Buche schlagen hier 

nur die Leitungskosten. Trotz der schon weit gediehenen Versuche 

auf diesem Gebiet durch die Landwirtschaftskammer Schleswig-Hol­

stein ist allerdings die Anwendungsreife dieses Systems frühestens 

in zwei Jahren zu erwarten, steht also vorläufig noch nicht oder 

noch nicht überall zur Verfügung. Mit der "kleinen Lösung" ist 

auch nichts verbaut, wie das Beispiel Dänemark zeigt. Dort geht 

man in der landwirtschaftlichen Datenverarbeitung den Mittelweg 

über eine Kombination eines Kleincomputers, der die Daten abspei­

chert und teilweise vorverarbeitet, mit einer zentralen Datenver­

arbeitungsanlage. Die (theoretisch) ideale Lösung wäre die Zusam­

menarbeit eines Kleincomputers, der zeitkritische Management- und 

Steuerprobleme zu lösen in der Lage sein müßte, mit einer großen 

Datenverarbeitungsanlage, die große Datenmengen handhaben und ver­

arbeiten kann. 

Außerdem gigt es noch zwei andere Gründe, die die Beschäftigung 

mit dieser Art der Datenverarbeitung lohnenswert erscheinen las­

sen: 

1. Die bisher angebotenen Buchführungsprogramme bieten zwar alle­

samt die Kompatibilitit der Daten mit den Programmen der Re-
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chenzentren zum Zweck des Betriebsvergleichs an, aber es ist 
zumindest ungewiß, ob diese Möglichkeit auch genutzt wird. 

2. Es entstünde eine einfache Möglichkeit, Datenerhebungen z.B. 
für arbeitswirtschaftliche Erhebungen durchzuführen. 

Bei guter Mitarbeit der Anwender und sicheren Programmen ständen 
entsprechende Daten in maschinenlesbarer Form zur Verfügung. 

1 Technische Erörterungen zur Minimalkonfiguration 

Der technische Anreiz über eine solche Billigkonfiguration nachzu­
denken, ergibt sich aus folgenden Oberlegungen: 

1. Elektronische Bauteile (Mikroprozessoren, Speicherbausteine) 
werden seit einiger Zeit stetig billiger (z.Z. etwa 20'/Jahr), 
eine Entwicklung, die noch nicht abgeschlossen zu sein scheint. 

2. Wichtige Peripheriegeräte der EDV (Drucker, Diskettenlaufwerke) 
sind gleichermaßen mit elektronischen wie mit mechanischen Bau­
teilen bestückt, so daß deren preise nicht in gleichem Maße 
sinken m.a.W. ihr Anteil am Wert einer EDV-Anlage steigt, bei 
den hier vorgeschlagenen Anlagen bis auf 2/3 des Endwertes. 

3. Anlagen dieser Art existieren seit einigen Jahren und in wach­
sender Anzahl im Hobbybereich. 

4. Anlagen dieser Art sind meist an Fernseher anschließbar, eine 
weitere Kostenersparnis. 

5. Die Bedienung eines Kassettenrecorders ist zumindest näherungs­
weise den meisten Menschen geläufiger, als die Bedienung von 
Diskettenlaufwerken. 

! Definition einer Minimalkonfiquration 

Eine Minimalkonfiguration ist nach meiner Vorstellung also ein 
Hobbycomputer der Preisklasse 1000 bis 1500 DM mit mindestens 16 K 
Ramspeicher, externem oder eingebautem Kassettenrecorder, sowie 
UHF Modul, das die Anschlielbarkeit an handelsübliche Fernseher 
gewährleistet. Die oft nicht zuverlässige Datenübertragung zwi­
schen Computer und Kassettenrecorder kannte durch ein deshalb 
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häufig eingebautes elektronisches Zusatzgerät mit Kosten von 100 
bis 200 DM verbessert werden, mit dem sehr angenehmen Nebeneffekt, 
daß die normalerweise sehr niedrige Datenäbertragungsrate von 500 
Baud auf eher akzeptable 2500 Baud steigen würde. Dies ist im 
übrigen die einzige Hardwaremodifikation, die ich für empfehlens­
wert halte. 

Die oben genannten Anforderungen erfüllen z.B. zwei im Hobbycompu­
terbereich in größeren Stückzahlen verbreitete Geräte: 

- das Video Genie I der Firma Eaca mit Z80 CPU und 
eingebautem Kassettenrecorder und 

- der VC 20 von Commodore mit CPU 6502 und externem 
Kassettenrecorder. 

~ Entwicklunqstendenzen im Mikrorechnerbereich 

Sollte es tatsächlich zu stark fallenden Preisen für Speicherbau­
steine auch in diesem Bereich kommen, wäre eine Aufrüstung der 
Geräte auf 32k (VC 20) oder 48 k (Video Genie) zu überlegen und 
auf jeden Fall technisch schon heute ohne weiteres möglich. Es 
stellt sich allerdings die Frage, ob von der programmseite her 
dies überhaupt erforderlich ist. Die auf dieser Konfiguration lau­
fenden Programme würden vor allem möglichst komfortable und si­
chere Datenerfassungsprogramme sein. Auf jeden Fall im Falle der 
Buchführungsdaten wäre eine weitere Verarbeitung vor Ort nicht 
sinnvoll und wohl kaum möglich. Anstelle von zentralen Auswertun­
gen wären auch Auswertungen durch computer, die z.B. ein Berater 

zum Beratungagespräch mitbringt, denkbar. 
Das Erscheinen von sowohl leistungsfähigen als auch tragbaren Mic­
rocomputern auf dem Mar,kt in den letzten 5 Monaten eröffnet hier 
noch weitere Möglichkeiten, die untersucht werden sollten. 


